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ALMEINDE. 389 

atresi , span. otrosi , altfranz. allresi , autresi gieng zuletzt 
das franz. aussi hervor, wie das engl, also gleichfalls die 
bedeutung 'auch' hat. JAC. GRIMM. 

ALMEINDE. 

In seiner schätzbaren Zeitschrift für die geschiente des 
Oberrheins 1, 388 drückt Mone über dieses wort sich wie 
folgt aus : ' und wenn almeinde wirklich vom nordischen al- 
menningr abgeleitet wäre, wie kommt es, dafs in Nieder- 
deutschland das wort almende nicht einheimisch ist? weder 
Grimm noch Haltaus geben aus Norddeutschland belege für 
das wort almende, dieser führt nur eine stelle an, worin loca 
commuiiia mit mende übersetzt sind, was der niederen mund- 
art entspricht, alle andern beweise sind aber vom Oberrheiu 
und aus Schwaben, daher fehlt auch dies wort den nieder- 
deutschen Wörterbüchern: die benenuung ahnenden für ge- 
meindsgüter gehört eigentümlich dem südwestlichen Deutsch- 
land und kann daher nur aus den Verhältnissen dieses land- 
strichs richtig erklärt werden. 

Wir sind am Oberrhein, einem lande, welches gallische 
ansiedier bewohnt haben, auf deren spräche und Verhältnisse 
man bei einem so alten institut wie die almenden rücksichl 
nehmen inufs. sie liegen der sacbe näher als Norddeutschland 
und Schweden und klären auch das wort almend einfach und 
richtig auf. al heifst irisch fiitterung, nahrung ; main, maine 
fem. gut und min fem. feld. die Verbindung almaine heifst 
also fütlerungsgut, d. i. waide. in dieser erklärung hat man 
1) ein hauplwort, 2) ein femininum, 3) eine dem deutschen 
almeiua genau entsprechende form und 4) eine richtige be- 
zeichuung der sache. mehr bedarf es nicht, kann die deutsche 
erklärung diese vier punete nicht erreichen, so mufs sie der 
keltischen weichen.' 

Wie hätte sie die beiden alten forderungen nicht von 
selbst schon erfüllt? almeinde ist ja ein substantivum und 
in den meisten fällen ein weibliches; da jedoch, wie sich 
zeigen wird, auch der genitiv almeindis erscheint, muls es 
daneben zugleich ein neutrum gegeben haben , wie manche 
andre Wörter weiblich und neutral sind, der vierten forde- 
rung wird durch die keltische erklärung augenscheinlich nicht 
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genug gelhaii, denn weide ist nicht gleichviel mit gemein- 
weide , drückt also den hier wesentlichen begrif der gemein- 
schaft gar nicht aus, weiden befinden sich auch im sonder- 
eigenthum. dem dritten punet, ob das angeblich keltische 
wort dem deutschen entspreche, soll gleich näher auf den zahn 
gefühlt werden. 

Mone selbst sagt s. 385, die benennung almende er- 
scheine erst seit 1150. wie sollte doch geschehn sein, dafs 
ein von den Kelten, seien sie nun als ansiedier über den 
Rhein eingewandert, oder lange schon in Germanien ansäfsig 
in diesem landstrich verblieben, während der ersten Jahrhun- 
derte unsrer Zeitrechnung oder früher bereits am Oberrhein 
eingeführtes wort nachher verscholl und lange zeit darauf 
im 12n jh. wieder auftauchte, in ahd. vorzugsweise in die- 
ser gegend niedergeschriebnen Sprachdenkmälern und glossen 
sollte man es weit eher erwarten; es erscheint in keiner 
einzigen alemannischen Urkunde vom 7n bis zum lln jh., 
noch im tieferen überrheinischen Gallien, unter den Deut- 
schen des 12n jh., bei welchen alle künde von jenen Kelten 
völlig erloschen war, hätte kein keltischer ausdruck erwachen 
können, es gab damals nur deutsche. 

Gesetzt, doch uneingeräumt, er sei in der that keltisch, 
so müste das behauptete compositum almaine wenigstens in 
irgend einer heutigen keltischen spräche und mit dem ihm 
beigelegten sinn vorhanden sein, das ist durchaus nicht der 
fall und kein keltisches Wörterbuch gewährt etwas ähnliches, 
ans irische almoinne mandeln, engl, almonds wird niemand 
denken, noch weniger an den irischen Ortsnamen Almhain in 
Leinster. zwar bei O'brien treffe ich ailiomhaint, ailea- 
mhuinn nourishment, welche aber dem lat. alimeutum, ali- 
monia nachgebildet und im latein blofs abgeleitet, nicht zu- 
sammengesetzt sind. 

Ein zusammengesetztes almaine hat Mone, der mitten 
in Alemanuien wohnend seinen landsleuten ihr altes eigen- 
thum zu schmälern und fernen Kelten hinzuwenden trachtet, 
rein erfunden, die wurzel al füttern brauchten wir nicht 
erst im keltischen aufzusuchen , sie ist im lat. alere wie im 
altn. ala, goth. aljan zu finden und unser bekanntes allen 
deutscheu zungen gemeines ad j . alds, ahd. alt stammt aus ihr. 
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kein einziges keltisches wort ist übrigens mit al = futter 
componiert. um main grundstiick scheint es nicht viel Leiser 
zu stehn. O'brien und Norman Macleod führen gar kein 
solehes wort an, es mufs also ein ungewöhnliches oder be- 
denkliches sein. O'reilly hat nun allerdings main oder maince 
riches, goods, value, dessen Urverwandtschaft mit min feld 
wenig einleuchtet, denn min a piain, a fine field bildet sich 
von dem adj. min planus, wie von diesem lat. wort planities, 
oder von unserm eben, flach ein subst. ebene, fläche, in 
der almende braucht man aber durchaus keine ebene zu sehn. 

Also ein irisches almaine gibt es nicht, würde, wenn es 
sich fände, schwerlich fütterungsgut bedeuten, und wenn es 
dies bedeutete, den begrif compaseuum, ager compaseuus, wie 
ich vorhin zeigte, verfehlen. 

Weg demnach mit einer lästigen kellischen etymologie, 
deren wir hier nicht bedürfen. 

Die Vorstellung der gemeinweide war bei den Germanen 
uralt und eingefleischt, schon Tacitus cap. 26 spricht ihnen 
das separare prata ab, und lange nachher sagt Freidank 
120, 27 den sprach her: 

swelch mate ist gemeine, 
der gras ist gerne kleine, 
es war im frühern hirtenleben die gemeinschaft x«r' .tgoxqv, 
wofür sich keine fremde beuennung eindrängen konnte, das 
einzige wort marka reichte hin , diesen begrif auszudrücken, 
weil der wald an sich etwas untheilbares schien, wahrschein- 
lich galt auch gimarka, wie in lat. Urkunden commarchia, 
noch deutlicher war gimeinmarcha, gimeinmerchi, Nolker im 
Boethius verdeutscht si compaseuus ager est , ist tiu weida 
gemeine, ganz technisch heifst es in der hier s. 112 ange- 
zogenen Urkunde von 1207 : compaseuum i. e. teutonice al- 
meinda vel gemeinweida. 

Es läge nun allerdings nahe bei almeinde und almende, 
die sich vorzugsweise in alamannischer gegend finden, an den 
volksnamen Alamannen selbst zu denken, zumal schon in der 
gothischen skeireins 51, 17 in allaiin alamannam für in Omni- 
bus hominibus, und 43, 17 alamanne (kuni) für omnium ho- 
minum (genus) gesagt wird; wahrscheinlich ist aber in der 
letzten stelle nicht kuni zu ergänzen, sondern um sie der 
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ersten gleich zu setzen, zu lesen all alamanne = omne ge- 
nus bominum. alamans sind also was mans oder mannans, 
männer, leute überhaupt, nur passend durch das präh'x ala 
verstärkt, und der volksname leidet überhaupt keine andere 
als diese deulung. nun würde sehr schicklich auch die ge- 
meinweide ahd. alamannida, alainennida benannt worden sein, 
die allen Alamannen zustehende , und in der Schreibung ala- 
meinida wäre der diphthong ei kein hindernis, weil es sich 
öfter statt des Umlauts e entfaltet und gerade so meiniki 
und meinege für manaki erscheint (Graff2, 766)- zu ihrer 
bestätigung bedürfte aber diese etymologie, dafs ein ahd. ala- 
mannida oder alameinida vorgewiesen würde, was bis jetzt 
unmöglich ist, uud aufserdem sträubt sich ihr noch anderes 
entgegen , so sehr das altnordische almenningr mörk und 
schwedische allmänning ganz mit dein begrif der gemein- 
weide sie unterstützt. 

Almeinda soll nach Mone s. 385 seit dem j. 1150 vor- 
kommen, die erste s. 112 beigebrachte Urkunde ist aber von 
1207 und hat compeseuum almeinda, dann aber compescui id 
est almeiudis, wonach zugleich ein neulrum ahncindi oder 
almeinde üblich war. dann folgt s. 125. 355. 371. 485. 491 
in Urkunden von 1250? 1265? 1270. 1273. 1276 das fem. 
almeinda, acc. plur. almeindas, dat. pl. almeindis. s. 394 ein 
alemende von 1291, dann belege aus dem 14n 15n 16n jh., 
einmal auch alman und almath (von mate wiese). Haltaus 
p. 18. 19 nachschlagend gewahre ich, dafs dieser in ßesold 
schon eine Urkunde von 1148 mit almeindis angetroffen hat, 
und almenda, almeinda aus 1268. 1277 bei Gudenus aufzeigt. 

Sicher dachte sich zu jener zeit jedermann unter al- 
meinda auch dem worte nach buchstäblich eine gemeinweide, 
und da schon ahd. meinscaf statt gimeinscaf vorkommt (Graff 
2, 782. 784), scheint neben vorgesetztem al das ge noch ent- 
behrlicher; dennoch gewährt es eine Urkunde von 1241 in 
Jägers Ulm s. 722: 'communia pascua sive algmendam' und 
nochmals 'in donatione predicle algmande', so dafs die iden- 
tität von almeinde und algemeinde aufser zweifei steht, wer 
möchte bei diesem zwischentritt der echtdeutschen partikel 
ge hier ein keltisches inain walten lassen? möglich bliebe 
immer, dafs aus einem ahd. alameinida = aiamauida, ala- 
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mannida der spätere Sprachgebrauch sich ein versländlicheres 
almeinda, algemeinda mit gleich zutreffender bedeutuug schuf. 
diplome vom 7n — lOn jh. hätten zu entscheiden. 

Einschränkung aufs südwestliche Deutschland lasse ich 
mir dennoch nicht gefallen, ein so altes wort muste freieren 
Umlauf haben, aul'ser jenen Urkunden bei Gudenus, die nicht 
nach Schwaben gehören werden, heifst es auch im ober- 
hessischen weisthum von Wetter an der Lahn aus dem 
j. 1239 (RA. 498. weisth. 3, 343) 'communio quae vulgari- 
ter almeinde dicitur', und wenn Mone fleifsiger, als er die 
kellischen Wörterbücher aufschlägt, unsere alten gedichte le- 
sen wollte, würde er längst in einem des 12n jh. auf fol- 
gende merkwürdige stelle gestofsen sein: 
Roth. 5123 din dinch stuont gröze, 
der minir geuöze 
quämen sehscene 
üf ir aleniene, 

und clagetin, trüt herre min, 
deme (?den) liebin vatir din, 
der lac in sinin ende 
unde bevahl dich mir bi der hende : 
es scheint, als Rothars vater (Nandichild) im sterben lag, 
versammelten sich seine dienstmannen auf einem dazu be- 
stimmten feld, wol einer wiese, die man alemeine hiefs, um 
zu rathschlagen , zur landsprache. diesem alemene gleicht 
der in niederdeutschen Urkunden des 13n 14n jh. unseltene 
ausdruck waldemene, communio silvae, silva communis, z. b. 
in Wigands archiv in, 3, 45 (a. 1296) 'campos communes 
pascuales dictos vulgariter woldeineyne' ; daselbst i, 4, 100 
(a. 1450) 'die waldemeyne vur vnser slad Rüden' ; n, 363 
(a. 1345) ' woldemene wo de gelegen is' ; Spilckers beitr. 
2, 2S5 (a. 1323) 'ad usum communitalis quod waldemene 
dicitur' ; Scheidts mantissa p. 322 (a. 1376) ' woldemene' ; 
später hat man es auch in waldemei, walmei gekürzt, wald- 
gemene habe ich nie gelesen, der niederdeutschen spräche 
ist es vollends angemessen , das ge in waldemene wie ale- 
mene auszustofsen , ohne dafs die Vorstellung einer waldge- 
meinschaft darunter litte, den alis. Ortsnamen Holtesmcni 
trad. corb. 321. reg. Sarach. 117, das heutige Holzminden, 
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nehme ich nicht für holtesmöni, sondern deute, meni durch 
inonile. auf ein alts. waldmennida liefse sich waldemene 
kaum zurückleiten, so üblich der ausdruck waldmänner für 
waldgenofsen war. doch bei allen diesen Wörtern bewegen 
wir uns immer auf deutschem grund und boden. 

Die keltische spräche alt, reich "und erforschenswerth, 
unsrer deutschen urverwandt (man sehe vorhin al und uile) 
pflegt mehr als jede andere fremde zu ungerechten erobe- 
rungen gegen uns selbst misbraucht zu werden; die art und 
weise ihrer Zusammensetzungen begünstigt diesen misbrauch, 
dem sich gesundes Sprachstudium offen widersetzen raufs. 
nicht allein am Oberrhein, auch in andern theilen Deutsch- 
lands gieng dem lauf der Völkerwanderung nach keltische be- 
völkerung der deutschen voraus und hat zumal in namen der 
flü'fse , berge und wohnstatten manche spur hinterlafsen , in 
andern stücken aber wenig auf die deutsche eingewirkt und 
wo sich zwischen beiden sprachen oft eine klare gemeinschaft 
darthut , gründet sie sich , noch entschiedner als im osten 
gegenüber den Slaven, auf jene uralte stammberiihrung, nicht 
auf ein unmittelbares entlehnen. JAC. GRIMM. 

SCUOPUOZA. 

Noch entschiedner alamannisch als almeinda ist der auch 
erst seit der mitte des 12n jh. in Urkunden erscheinende aus- 
druck scuopuoza, welcher einen bestimmten theil der feldflur 
bezeichnete, und kleiner als die huoba war. am genausten 
ermittelt hat ihn Pfeiffer s. 35S des habsburgischen urbar- 
buches ; ich suche hier blofs das wort selbst zu erklären, für 
welches Bader in seinem aufsatz über den ältesten güter- 
besitz des reichsstiftes Salem (Mones zeitschr. 1 , 315 — 353) 
neue belege mittheilt. 

Es wird uöthig sein die Verschiedenheit der Schreibweise 
nach ihrem alter voraus zu schicken. 

scopoza 1169 bei Bader s. 351. 

scopoza 1185 bei Schöpfliu Als. nr 334. 

scuopoza 1191 bei Bader s. 351. 

schüpoza 1215 ebenda. 

scoposa 1228 ebenda. 

scaupoza 1228 bei Herrgott cod. 1, 235. 



